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Bierteljahriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl 
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Nr. 276. Mittag⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 
0. K. C. Reichstags⸗ Verhandlungen. 


23. Sitzung des norddeutſchen Reichstages. (15. Juni.) 


Eröffnung 10% Uhr. Am Tiſch der Bundes⸗Commiſſarien: Delbrück, 
v. Waßzdorf, Dr. Michaelis u. A. 

Der Präſident bewilligt 7 Urlaubsgeſuche, das Haus zwei auf längere 
Zeit 8 und Blum [Köln) 

Abg. v. Hammerſtein theilt mit, daß der Grund zu feiner Beurlaubung 
zwar weggefallen, aber der Reichstag werde in wenigen Tagen geſchloſſen 
werden. (fHeiterkeit.) N rar 

Präſident Simſon: Ich glaube, daß dies eine irrthümliche Anſicht iſt. 
(Heiterkeit) Er bittet, ihn auch für den Reſt der Seſſion zu beurlauben, 
zumal er noch dringende vormundſchaftliche Geſchäfte habe. (Abgelehnt!) 

Vom Bundeskanzleramt iſt die bei der Budgetporberathung gewünſchte 
Taxe des für den Bundesrath zu erwerbenden Grundſtücks in der Wilhelms⸗ 
ſtraße eingegangen. 4 4 

ie Maß: und Gewichtsordnung wird durch Schlußabſtimmung 
definitiv genehmigt. 

Es folgt die Discuſſion des Geſetzes, betreffend die Verwaltung der 
nach Pr des Geſetzes vom 9. November 1867 aufzuneh⸗ 
menden Bundesanleihe. Dieſelbe fol nach § 1 bis zum Erlaß 
eines definitiven Geſetzes über die Bundesſchulden⸗Verwaltung der 
preußiſchen Hauptperwaltung der Staatsſchulden übertragen werden, welche 
dafür verantwortlich iſt, daß eine Convertirung der obigen Anleihe nur auf 
Grund eines dieſelbe anordnenden oder zulaſſenden Geſetzes, und nachdem 
die etwa erforderlichen Mittel bewilligt ſind, vorgenommen wird. Die fol⸗ 
5 85 2—7 beſtimmen die Stellung der preußiſchen Hauptverwaltung, 

ie Zuſammenſetzung der Bundesſchulden⸗Commiſſion und die Cautelen, die 
ihre Thätigkeit ſchützen. Die obere Leitung hat der Bundeskanzler (§ 2), 
Director und Mitglieder der preußiſchen Hauptverwaltung erkennen ihren 
Eid auch für die ihnen jetzt zu übertragende Verwaltung als maßgebend an 
(§ 3). An Stelle der beſonderen Staatsſchulden⸗Commiſſion, unter deren 
fortlaufende Aufſicht die preußiſche Hauptverwaltung nach § 1 des Geſetzes 
vom 24. Februar 1850 geſtellt iſt, tritt für die in Rede ſtehende Marine⸗ 
Anleihe eine Bundesſchulden⸗Commiſſion, welche aus je drei Mitgliedern des 
Bundesraths und Reichstags und dem Präſidenten der Rechnungsbehörde 
des Bundes beſteht, welchen bis zur Errichtung derſelben der beſonders ver⸗ 
Präſident der Oberrechnungskammer vertritt ($ 4). 
bg. Fries beantragt im Falle der Ablehnang des Geſetzes folgende 
Reſolution: Der Reichstag wolle beſchließen zu erklären, daß er bereit 
ei, nach zu erwartender weiterer Vorlage des Bundesrathes die zum 
wecke der Erweiterung der Bundes⸗Kriegsmarine und der Herſtellung der 
ſtenvertheldigung erforderlichen Mittel im Etat zu bewilligen und dem⸗ 
gemäß die Matrikularbeiträge zu erhöhen. } 

In der Generaldebatte nimmt zunächſt das Wort Abg. Fries: Wer ih 

f das Bundesſchuldengeſetz ohne den § 17 erklärt, iſt darum noch kein 


nd der Flotte. Nicht „Flotte oder nicht Flotte“, ſondern „Anleihe oder 

atrikular eiträge“ bezeichnen die verſchiedenen Standpunkte. An und für 
ſich halte ich die Anleihe für das Richtigere, aber ihre Aufnahme nach der 
‚gegenwärtigen Vorlage halte ich 1 55 ſchwere Shpvieung des Anſehens des 

eichstages nicht für möglich. r ſoll, was er am 22. April verneinte, 
Aaererſe dieſem Anſinnen können wir nun und nimmer nachgeben. 
Andererſeits iſt auch für den Bundesrath die Zuſtimmung zu dem § 17 kaum 
mehr zuläſſig. Somit bleibt, wenn die Marine nicht darunter leiden ſoll, 
nichts übrig, als ohne Opfer auf beiden Seiten einen Löſung zu ſuchen. 
Dieſe Löfung giebt die heutige Vorlage nicht. Die Einrede gilt nicht, daß 
es ſich hier nur um einen einzelnen Fall handle, und daß um des nationalen 
Intereſſes willen der Principienſtreit ruhen und ein Proviforium geſchaffen 
werden müßte. Aber unſere heutige Zuſtimmung würde kein Prodiforium 
ſchaffen. Große nationale Intereſſen werden ſich an jede Anleihe des Bun⸗ 
des knüpfen, und die Gründe für das heutige Proviſorium wird man Ihnen 
bei jeder Gelegenheit wiederholen; das Reſultat wird fein, daß Sie in allen 
künftigen Fällen ſich von denſelben Gründen werden bewegen laſſen, wie 
heute. Es bleibt daher nur das Mittel der Matrikularbeiträge. Die 
Bedenken dagegen ſind nicht zu unterſchätzen, aber nicht durchſchlagend. Ich 
erkenne die Unbilligkeit an, welche in dieſer Vertheilung der Laſten liegt. 
Aber ihr wird Abe dau nicht abgeholfen werden, bis wir nicht directe Bun⸗ 
desſteuern haben. Eine Lebensfrage für die Kleinſtaaten find die Matrikular⸗ 
beiträge nicht, es liegt aber kein großer materieller Unterſchied darin, ob ſie 
die Gelder zur Verzinſung und Amortiſation der Anleihe aufzubringen haben, 
oder direct die Mittel zur Vergrößerung der Flotte durch Matrikularbeiträge 
herbeiſchaffen müſſen. Ehren Sie daher das Eigenthum des Reichstages, 
ehren Sie feinen vor fo kurzer Zeit gefaßten Beſchluß, lehnen Sie dieſe Vor⸗ 
lage ab. (Beifall links.) x \ 

Abg, Graf Schwerin (für die Vorlage): Die Kleinſtaaten mögen ſehr 
wohl fähig ſein, eine Erhöhung der Matrikularbeiträge zu ertragen. Aber 
die Frage wird heute nicht mehr erörtert: wir haben bereits eine Anleihe 
bewilligt, und es pandelt ſich nur darum, ob wir für ihre Verwaltung auf 
das von den Regierungen angebotene Compromiß eingehen ſollen. 55 bin 
dieſer Anſicht, die Regierungen haben poſitiv erklärt, daß ſie auf die Matri⸗ 
kularbeiträge nicht eingehen, daß der einzige Weg, die Mittel zu beſchaffen, 
die Anleihe iſt. Wir können, ohne unſer Princip zu verletzen, auf die neue 
Vorlage eingehen. Das Princip aber wird ſich am beſten erörtern laſſen 
vor Bew. igung einer neuen Anleihe. 

Abg. Dr. Waldeck: Meine e zur Vorlage iſt um ſo klarer, als 
ich von Anfang an die Mittel für die Marine nicht durch Anleihen, ſondern 
Matrikularbeiträge beſchaffen wollte, und mit meinen Freunden überhaupt 

egen die Anleihe geſtimmt habe. Wenn conſtitutionelle Rechte, jetzige oder 
ünftige, aufzugeben ſind, dann müßte das Aequivalent ein äußerſt bedeuten: 
des ſein. Hier aber ſehe ich gar keines. Vielleicht wäre im Kriegsfall die 
Exiſtenz des Staates ein Aequivalent, für das man freiheitliche Rechte auf: 
gen müßte; ich gebe auch das nicht zu, denn nur freie Staaten haben das 

echt zu exiſtiren, aber ich kann mich wenigſtens auf dieſen Standpunkt ver⸗ 
Bun: Hier aber find wir in einer ſolchen Lage ganz und gar nicht. Ob 

nleihe oder Matrikularbeiträge — das kann uns doch nicht bewegen, ein 
auch nur künftiges Recht des Reichstages aufzugeben. Vor noch nicht zwei 

lonaten wurde jener § 17 angenommen. N N 

Der Abg. Miguel erklärte, es ſei nicht gut, wenn man immer den Stier 
bei den Hörnern faſſe; aber hier ſei eine Gelegenheit dazu. Und gewiß wird 
jeder vernünftige Menſch ihm darin Recht geben. Der Reichstag hatte da⸗ 
mit die Bahn betreten in Bezug auf die Verwaltung der Schulden, die in 
Preußen mit dem vortrefflichen Geſetz von 1820 begonnen wurde zum Heile 
des Staates. Wie kann man aber jetzt gar ein anderes Staatsweſen mit 
der Verwaltung unſerer Schulden beauftragen? Dieſe Einrichtung giebt 
uns nicht die mindeſte Garantie, ſondern macht die Angelegenheit nur ſchlim⸗ 
mer als fie war. Wenn die Majorität vom § 17 abgehen will, dann nehme 
man doch lieber das alte Geſetz an ohne den § 17, das wäre viel conſequen⸗ 
ter. Die aber, denen es mit dem § 17 Ernſt iſt, haben kein Recht, die Vor⸗ 
lage anzunehmen. Die Erſparniſſe, die man in Folge jenes unſeres Votums 
1 5 hat, ſind faſt ganz ohne Einfluß auf die Höhe der Matritularbeiträge, 

nd gegen manche dieſer Erſparniſſe habe ich durchaus nichts einzuwenden. 
Ru 5 bier z. B. 200,000 für Schießübungen, das iſt allerdings eine ganz 
Tolofiale Summe. Man beabſichtigt eine internationale Münzeommiſſion, der 
Kaiſer von Rußland will im Intereſſe der Humanität die explodirenden Ge⸗ 
ſchoſſe auf internationalem Wege abgeſchafft wiſſen, warum ſtellt man nicht 
auch ſolche Schießverſuche durch international zuſammengeſetzte Commiſſionen 
an? (Gelächter rechts.) M. H., wirzhaben in dieſem Geſetze zwar etwas 
Anderes, aber nicht von der urſprüluglichen Regierungsvorlage weſentlich 
Verſchiedenes, nichts Beſſeres. Man muß nicht blos für einen Tag rechnen, 
am wenigſten eine Volksvertretung, die den Keim in ſich tragen will zu 
einer künftigen Geſammtvertretung des deutſchen Volles. f 

Abg. Lasker: Das Haus hat im vorigen Jahre die Nothwendigkeit einer 
2 für Marinezwecke anerkannt, und ſeitdem eine Aenderung dieſes 
Beſchluſſes durch nichts 2 t. Wenn daher der Abg. Waldeck, der 
zu eſchluſſe nicht beigetreten iſt, conſequenter Weife heute wieder feine 
ründe 7 eine Anleihe überhaupt 
wägungen 
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Neunundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


gegen die Behauptung, daß wir uns der Vorlage von heute gegenüber in 
derſelben Situation befänden, wie der uns vor 2 Monaten gemachten. Es 
iſt zunächſt ein Irrthum, zu glauben, daß wir die Bewilligung der Anleihe 
an die Bedingung des § 17 geknüpft hätten; an ſie hat im vorigen Jahre 
noch Keiner gedacht, ſie kam erſt zur Sprache, als es ſich um die Schöpfung 
einer neuen, dauernden Inſtitution des Bundes handelte. Damals wollten 
wir, daß in das Bundesſchuldengeſetz die Verantwortlichkeit nicht wieder als 
ein leeres Wort aufgenommen würde; wir waren aber weit entfernt, des⸗ 
halb die Exiſtenz der Flotte in Frage zu ſtellen. Unſer Beſtreben war nur 
dahin gerichtet, uns nicht unter dem augenblicklichen Druck eine uns nicht 
zuſagende Inſtitution aufzwingen zu laſſen. Der Herr Bundeskanzler legte 
uns bei der letzten Berathung dieſes Gegenſtandes die Frage vor, was wir 
bun würden, wenn die Regierungen ohne Rückſicht auf das Beſte hen der 
Flotte ihreeſeits ebenfalls auf ihrer Meinung eh würden. Ich habe 
nicht geglaubt, daß die Frage thatſächlich an uns herantreten würde; unſer 
heutiger Beſchluß ſoll eine Antwort darauf geben. Wir wollen nicht mit 
verſchränkten Armen ruhig zuſchauen, daß man die Flotte, und damit unſer 
Vaterland gefährdet; ich wenignens will dieſe Verankwortung nicht auf mich 
nehmen, und da ich keine Ausſicht habe, die Frage in Einklang mit unſern 
1 definitiv zu regeln, ſo werde ich ein Proviſorium be⸗ 
willigen. 3 

a, ich will es mit der Offenheit, die ich hier ſtets zu üben gewohnt bin, 
ausſprechen, daß ich kein Bedenken trage, mich auch in Zukunft, wenn die 
Frage an mich wieder herantreten ſollte, in derſelben Weiſe zu entſcheiden, 
we ich es heute thun werde. (Froniſches Bravo lks.) Wer der Anſicht 
it, daß es an der Zeit ſei, um berfaſſungsmäßige Rechte zu ſtreiten, wenn 
vie Exiſtenz des Vaterlandes auf dem Spiele ſteht, der mag gering darüber 
denken; dieſen Standpunkt hat der Abg. Waldeck hier vertreten, obwohl ihm 
das Volk bereits 1866 die richtige Antwort darauf gegeben hat. an hat 
uns vorgeworfen, wir wollten ein Recht des Volkes opfern und doch wird 
Jeder anerkennen, daß wir das im § 17 ausgeſprochene Recht noch gar nicht 
beſitzen, daß es ſich darum handelt, daſſelbe erſt zu erwerben. Nach den 
Erklärungen des Bundesratbes iſt keine Ausſicht vorhanden, die Frage in 
anderer Weiſe zu regeln, als auf dem Wege des Proviſoriums. Die von 
dem Abg. er befürwortete Erhebung durch Matricularbeiträge, die ich 
ſchon an ſich für ungeeignet halte, fällt hiernach von ſelbſt hinweg, und wir 
baben nur darüber zu entſcheiden, ob der vorliegende concrete Fall derart 
ft, daß wir eine Veranlaſſung haben, die früher beſchloſſene Anleihe nicht 
zealiſtren zu laſſen. Seit dem Jahre 1866 iſt die Entwickelung der Flotte 
fär Preußen eine dringende Nothwendigkeit geworden; bereits früher war fie 
ein Gegenſtand der Sorge der Landesvertretung, und der Abg. Virchow 
selbft beantragte im Jahre 1865 mitten in der Zeit des Conflictes gegen 
alle conſtitutionelle Regel eine Mehrbewilligung von 1,100,000 Thaler 
im Intereſſe der Flotte. Seitdem hat ſich unſere Handels⸗Maxrine berbier- 
facht, wir haben große Küſten gewonnen und mit ihnen die Gelegenheit, die 
Flotte erſt zu entwickeln; die Sachlage hat ſich alſo nur zu Gunſten der Be 
willigung geändert. 5 a 5 } 

Unſere Flotte bt bisher unter der Ungunſt der Verhältniſſe gelitten: bie 
reactionären Miniſterien betrachteten fie nicht mit günſtigen Augen, die Zeit 
des Conflictes verhinderte es, die reichlichen Bewilligungen zu verwerthen, 
und endlich erhob ſich der Streit wegen der Beamtenverantwortlichkeit der 
einen Ausgang nahm, wie ich ihn für unmöglich gehalten hätte; (Hört, hört!) 
ich hätte nicht geglaubt, daß man im norddeutſchen Bunde wegen Heinlicher 
bureaukratiſcher Maximen die Exiſtenz der Flotte in Frage ſtellen könnte. 
(Hört, hört!) An uns tritt jetzt die Frage heran: ſoll wegen eines bloßen 
Formalismus, eines Scheins unſere Marine zu Grunde gerichtet werden? 
In der nächſten Zeit wird uns das Geſetz betr. die Controle des Rechnungs⸗ 
wejens im Bunde vorliegen; ich kann ihm in feiner keinen Geſtalt nicht zu⸗ 
itimmen, und doch werde ich einer proviſoriſchen Regelung durch die preu⸗ 
ziſche Oberrechnungskammer nothgedrungen beiſtimmen müſſen. Heute iſt 
mir ein dahin gehendes Amendement des a Kirchmann vor Augen ge 
iommen, Sie beabſichtigen alſo, in jenem Falle daſſelbe zu thun, was wir 
wute wollen, nämlich eine proviſoriſche Regelung, bis die Frage in ihrem 
Sinne definitiv geordnet iſt. Sie ſelbſt 2 den großen Unterſchied zwiſchen 
andgiltigen Maßregeln und einer augenblicklichen Ausflucht, obwohl Sie den⸗ 
ſelben heute fortleugnen wollen. Es iſt freilich ſchlimm, daß die Regierungen 
glauben, mit Probiſerien fertig zu werden; es wird dadurch die Kräftigung 
des Landes in bedenklicher Weiſe gefährdet, bewilligen wir aber auch dieſe 
Proviſorien nicht, fo machen wir uns zu Mitfhuldigen an dem vertheidi⸗ 
gungsloſen Zuſtande unſeres Vaterlandes, der uns zwingt, vor jeder ſkandi⸗ 
laviſchen Union zu zittern. Ich bitte Sie, für die Vorlage zu ſtimmen, 
wenn Sie das verhüten, wenn Sie das Land nicht gefährden wollen, weil 
Sie I 00 Ai widerſtrebenden Regierung nicht zu einigen im Stande 
ſind. (Beifall. j 

Abg. v. Kirchmann: Will das Haus heute ein Votum abgeben in 
directem Gegenſatze zu zwei frühern Abſtimmungen? Abg. Lasker ermahnte 
damals das Haus, nicht nachzugeben, wenn man ihm nicht ſein volles Recht auf 
die Eontrolle der Schulden gewähre, die Regierung rechne auf einige ſchwache 
Leute. (Hört, hört!) Heute glaubt er, die Bewilligung in etwas modificir⸗ 
ter Form empfehlen zu müſſen. Der erbittertſte Gegner kann keinen hefti⸗ 
gern Schlag gegen den Reichstag führen, als dieſer es ſelbſt thun würde, 
wenn er heute ja ſagt; nichts könnte ſeine Autorität mehr ſchwächen, als 
wenn er heute bewilligte, was er vor 7 und vor 2 Monaten wiederholt ab⸗ 
gelehnt hat. (Sehr wahr!) Was ſoll unſer Volk zu einer ſolchen Inconſe⸗ 
quenz ſagen? Entweder muß es die Mitglieder des Hauſes für ſehr unſicher 
in ihrem Urtheile, oder für ſehr ſchwach in ihrem Charakter halten. (Sehr 
richtig!) Ich beſtreite, daß die Verhältniſſe ſich ſeitdem in irgend einer 
Weiſe geändert haben; die Vorlage iſt nur ein anderer Weg, der die Um⸗ 
kehr der Majorität maskiren ſoll. (Sehr wahr!) Durch Annahme deſſelben 
arbeiten Sie denen in die Hände, die den Parlamentarismus bekämpfen und 
in den Parlamenten nur Geldbewilligungsmaſchinen zu ſehen gewohnt find. 
Der Abg. Laster ſucht ſeine Abſtimmung dadurch zu rechtfertigen, daß es 
ich nur um ein Probiforium ad hoc handele. Dieſen Grund haben wir 
bereits oft an dieſer Stelle gebört und er kehrt bei jedem einzelnen Falle 
wieder. Wenn ſich der Abg. Lasker dabei auf mein Amendement zu dem 
Geſetz auf das Rechnungsweſen beruft, jo überfieht er den großen Unter: 
ſchied zwiſchen jener und der vorliegenden Frage, daß dort noch nicht ein 
zweimaliges Votum des Hauſes der ben mir vorgeſchlagenen Löſung ent⸗ 
aegenjteht und ein unumgängliches Bedürfniß vorliegt, eine Behörde zur 
Repiſion der Rechnungen zu ſchaffen. 

Dieſes Bedürfniß erachte ich heute als nicht erwieſen. Für den bloßen 
currenten Dienſt in der Marine ſind 3 Millionen ausreichend; dieſe müſſen 
durch Matricularbeiträge aufgebracht werden, wenn Sie nicht das unglüd- 
liche und verderbliche Princip zur Geltung bringen wollen, die Laſten fo 
viel wie möglich auf die Nachkommen abzuwälzen; dieſe Saft kann auch von 
Allen leicht getragen werden, denn auf die kleineren Staaten fällt dabei ein 
Antbeil von kaum 1000 Thalern. Eine Mehrbewilligung aber ſcheint mir 
augenblicklich weder dringend geboten, noch OR. Der Abg. Lasker 
babe, Ach daß ſeit der Bewilligung der Anleihe nichts geſchehen ſei, 
um Ihre Anſichten darüber zu ändern, ich erinnere Sie aber an die neueſlon 
Erfahrungen, wonach ſelbſt die ſiebenzölligen Panzer in Folge des neuen 
Pulvers und der neuen Projectile keine Sicherheit mehr gewähren. Aub er⸗ 
dem erinnere ich Diejenigen, die in Kiel waren, daran, daß von faſt allen 
Autoritäten erhebliche Zweifel ausgeſprochen worden ſind, ob es ſich em: 
pfehlen würde, den Hafen in der von der Regierung projectirten Weiſe be; 
ſeſligen zu laſſen. Ich meine, daß wir hiernach wohl Gründe haben, mit 
Bewilligung von großen Ausgaben, namentlich für den Bau von Panzer⸗ 
ſchiffen, vorſichtig zu ſein, und würde es für kein Unglück halten, wenn vie 
Anleihe nicht ſofort realiſirt würde. Wenn der Abg. Lasker glaubt, durch 
augenblickliche Nachgiebigkeit den Streitpunkt beſeitigt zu haben, fo mochte 
ich ihn doch auf den Charakter des Staatsmannes hinweiſen, mit dem wir 
es zunächſt zu thun haben. Ich will die großen Leiſtungen des Grafen Bis⸗ 
marck nicht in Zweifel ziehen, Jeder von Ihnen aber wird mir zugeben, 
daß er bei ſeinen Beſtrebungen don einem außerordentlichen Glück unterſtützt 
worden iſt. Wer konnte erwarten, daß unſere Armee vn Wunder der 
Tapferkeit thun (Unruhe rechts), daß unſere Führer mit ſolcher Umſicht und 
. Talent zu Werke gehen würden? (Widerſpruch und Heiterkeit.) 

Wir hatten ſeit 50 Jahren keinen größeren Krieg geführt, unſere Stärke 
alſo und die Schwäche der Gegner ſtand nicht ſo feſt, daß man beſtimmt 


F r aner 
e ee re GE 


* 


Grpedition: Herrenſtraße Nr 20. Außerdem übernehmen alle Pofl- 
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einmal, an den übrigen Tager zweimal erſchetnt 
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darauf rechnen konnte. Wenn der Graf Bismarck alſo von faſt wunder⸗ 
barem Glück cen ſein Ziel erreichte, ſo darf es nicht Wunder neh⸗ 
men, daß ſich ein ſtarres Feſthalten an feinem Willen entſchieden ausge⸗ 
prägt hat, und daß es ihm ſchwer wird, ſich 
die nach conſtitutionellen Grundſätzen dem 

ſind. ch erinnere Sie an die Verhandlungen über den Provinzialfonds 
und noch bei Berathung des Bundesſchuldengeſetzes deutete er ziemlich un⸗ 


5 — in die Schranken zu fügen, 
e 


verhohlen auf die Möglichkeit hin, eine Anleihe ohne Bundesgeſetz zu machen. 


Als er ſpäter noch davon zurückkam, zeigte ſich wieder ſeine Empfindlichkeit 


über unſere Beſchlüſſe darin, daß er den currenten Dienſt der Marine leiden ir 


ließ. Durch feine ganze bei der damaligen Verhandlung gehaltene Rede 
ging der eine Gedanke: 


gefallen laſſen, die mir die Geſetze ziehen wollen.“ 


ei dem ein Nachgeben zu Nichts führt. Wenn Sie heute Conceſſionen 


machen, fo haben wir bei der nächſten Gelegenheit den Conflict von Neuem 
Gerade hier iſt ein 


Halten Sie deshalb Ihre früheren Beſchluſſe aufrecht. 
Banu den Reichstag, ſich die Stellung zu ſichern, die ihm zukommt, 
eifall. a 
Abg. Graf Bethuſy⸗Huc: In Be 
N über den Charakter des 
Herrn 
dem Kriege klar erkannt und die 


ug auf die pſychologiſchen Yuseln- 
errn Bundeskanzlers will ich dem 


ungerechtfertigt. Wir befinden uns in voller Uebereinſtimmung mit dem 


früheren Beſchluß, durch den wir die Anleihe bewilligt haben, und würden 5 
iderſpruch ſetzen. Von 


durch Ablehnung der Vorlage uns mit dieſem in 
einem Aufgeben des § 17 iſt nicht die Rede; wir beſchließen nur, darüber 
heute nicht zu discutiren. Die Furcht, daß der Reſpect vor der Landesver⸗ 
tretung durch unſern Beſchluß gefährdet werden würde, theile ich nicht, und 
was hilft auch der Reſpect vor der Vertretung eines Landes, das beim Mus: 
lande ſelbſt keinen Reſpect genießt? 
den Antrag auf Beamtenverantwortlichkeit geſtimmt, jedoch in größerer Vor⸗ 


ausſicht als der Abg. Laster bereits bei der Berathung des Geſetzes vor 


2 Monaten mein erſtes Votum fallen laſſen, weil ich die Marine nicht ge⸗ 


fährden wollte. Die Gegner der Vorlage erinnern mich an die Geſchichte 
des Salomoniſchen Urtheils; ſie wollen, um auf ihrem Rechte zu bete ER 


lieber das Kind, die Flotte, zertheilt ſehen. 
2 ihnen geltend gemachten Gründen kein 
Ihr 
fall rechts. } ö 
Abg. Dr. Löwe: Es macht einen ſehr peinlichen Eindruck, von allen 
Seiten die Enthüllung von neuen Conflicten und von großen Gewiſſens⸗ 
bedrängniſſen zu hören, die 


ch bitte Sie, geben Sie den 


geſagt: „Nur eine unmittelbare Gefahr des Vaterlandes könne ihn veran⸗ 


8 g ke: be 1866 den Staat gerettet, und deshalb 
kann ich mir auch jetzt in der ruhigen Zeit des Friedens die Schranken nicht 

| N 4 0 Dieſe Logik verſtehe ich 
war nicht, ſie beweiſt aber, daß wir es mit einem Charakter zu thun haben, 


orredner nur bemerken, daß der Graf Bismarck die Berhältniffe vor 
ege kam ie Folgen mit Schärfe vorausgeſehen hat; ich 
bin bereit, ihm privatim Beweiſe für dieſe Behauptung beizubringen. Der 
Vorwurf der Inconſequenz, wenn wir die heutige Vorlage annehmen, it 


ch habe das erſte Mal ebenfalls für 


ehör, und gefährden Sie nicht 
u Vaterland aus Liebhaberei zu conftitutionellen Theorien. (Bei⸗ 
ts g 


zu einem den eigenen Anſchauungen durchaus 
widerſprechenden er geführt haben, der lediglich veranlaßt An iſt 
durch — Conjecturalpolitik. So unmittelbar, wie jene Herren es darſtellen, 
ſind die Verhältniſſe gar nicht an uns herangetreten. Der Abg. Lasker hat 
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laſſen, von dem früher ausgeſprochenen Grundfage abzugeben‘, und in der * 


der Entwickelung der Marine ſieht er eine ſolche unmittelbare 
Gefahr. Zwiſchen der Gefahr des Vaterlandes und der Entwidelung der 
Marine liegt aber noch ein gewaltiger Abgrund. Herr Lasker hat auch 
1 — hinzugefügt, daß er ſpäter in ähnlichen Fällen wieder ganz ebenſo 
andeln würde. So ſehr ich auch feine Offenheit anerkenne, muß ich ihm 
doch hierbei das bekannte Sprichwort ins Gedächtniß zurückrufen: „Es giebt 
viele Dinge, die man im Nothfall thut, aber nicht ſagt.“ (Beifall links.) 
Möge Herr Lasker dies ſpäter doch in der Stille thun; heute aber der Re⸗ 


Sinne 


gierung ſchon zu fagen, was man ſpäter auch noch thun will, halte ich nicht 


für gut; und ich hätte in der That Herrn Lasker für einen beſſeren Geſchäfts⸗ 
mann gehalten. (Beifall.) Das Hineinziehen der Conſecturalpolitit 1 I 


fo unangemeſſener, wo es fih um große Gewiſſensbedenken handelt, zumal 25 


hier, wo die Herren gleichzeitig das Bekenntniß hinzufügen, daß fie ſich mit 


ihrer frühern Conjectur in Betreff der Folgen ihres frühern Veſchluſſes ge⸗ 0 


zäuſcht haben. Fällt es Ihnen denn jeßt, wo Sie Ihen Beſchluß einer ans | 


deren Conjectur halber ändern wollen, nicht ein, daß! Sie dieſe Gonjectur 
wieder ebenſo täuſchen kann? Sie haben nicht geglaubt, daß die Bundes⸗ 
regierung durch das bloße Wort „Verantwortlichkeit“ ſo ſtutzig werden könnte; 
ein es 1 — Bu geſehen. 91 5 
ie Dinge liegen aber gar nicht ſo ſchlimm, wie ſie dargeſtellt werden 
und wir ſollten uns darüber nicht überfrüſſig echauffiren; 2 ſollte nicht 
von Entwaffnung und Bedrohun 
habe nicht das Gefühl, daß ich um ſo viel reicher an Patriotismus und 
Hingebung an das Vaterland wäre, als die Regierungen, als die Fürsten, 
als der König von N e wenn ich für dies Geſetz ſtimmen konnte. 
(Beifall.) Weshalb { \ 
als die Fürſten, als der König von Preußen in ihrem Patriotismus? (Beifall.) 
Ich bin beſcheiden und laſſe jenen gern den Vorzug. (Beifall); mögen Sie 
den Patriotismus in derſelben Weile zeigen, wie der Abgeordnete Laster 
Ihnen denſelben vorgezeichnet hat. (Lebhafter Beifall links.) — In den von 
dem Vorredner beigebrachten Motiven vermiſſe ich durchaus eine Begrün⸗ 
dung für die Nothwendigkeit einer Anleihe. Man hat ganz allgemein ge⸗ 
ſprochen von einer Entwaffnung der Marine, ohne auch nur den geringſten 


Beweis beizubringen. In der Bae ne ung, die uns zur Erläuterung 
eine ganz hübſche Anzahl von 


des Etats übergeben worden iſt, 7 noch e 
Schiffen. — Warten wir doch erſt einmal, bis die Regierung uns vorlegt, 
wozu fie die Gelder verwenden will. Können wir denn, wenn wir uns 
einmal betrachten, was ſeit 1850 mit dem für die Marine verwandten Gelde 
geſchehen iſt, ſo großes 0 
wir immer Geld geben, ohne die Verwendun 
nun gerade von der Nothwendigkeit der Abſcha 
itt, 5 5 8 Em 3 us 5er bin — f 
neueſten Ermittelungen über die Haltbarkeit der Panzerſchiffe doch ſehr frag⸗ 
lich gemacht, ob auf dieſem Wege die Stärke der Marine und 2 re 
des Landes begründet wird. Wenn uns ein wirklicher Marineplan vorliegt, 
dann läßt ſich darüber näher ſprechen. 
Man hat uns nun „Aus Patriotismus ſollen wir ein ſolches 


ertrauen ge Verwaltung der Marine haben, daß; 

enau zu prüfen? — Wenn 
ung großer Schiffe die Rede 
o haben es die 


des Vaterlandes ſprechen. Ich wenigstens 


ll ich denn die Noth des Vaterlandes früher fühlen, 


um geſagt: ER 
ungenügendes Proviſorium hoffen. Glauben Sie denn etwa, daß der Fürt 
Hardenberg, als er gewiſſermaßen am Schluſſe feiner Wirkſamkeit das Geſez 


von 1817 gab, dadurch — — Liebe zu Preußen und Deu:fhland bekundet 
aus Bosheit“ ein ſolches 


hat, als früher? Glauben Sie, daß er vielleicht „ 
Geſetz gegeben hat, oder glauben Sie nicht vielmehr, daß er dadurch, daß er 


durch das Geſetz dem Abſolutismus eine Schranke ſetzte, die Abſicht hatte, 


dem Vaterlande einen wichtigen Dienſt zu leiſten? — Die hiſtoriſche Erfah: 
rung lehrt, daß man die Sicherheit der Staaten nicht vergrößert, wenn Äh 
dieſe Schranken wegreißt, ſondern daß es ein alüdlihes Beginnen für einen 
Staat iſt, wenn in Geldfragen, wenn auch nicht abſolute, jo doch relative 
Hinderniſſe aufgerichtet werden. (Beifall links.) 

Bundes⸗Commiſſar Delbrück: Der Herr Vorredner hat darauf hinge⸗ 
wieſen, daß er einen dringenden Grund zur Votirung des vorliegenden de 


ſetzes, das die Realiſirung der Marine⸗Anleihe nothwendig machen ſoll, nicht 5 5 


erkennen könne, da ja anſcheinend die verbündeten Regierungen ſelbſt keine 


dringenden Gründe dafür hätten. Ich dachte, die Thatſche, daß dieſe Vor⸗ 5 
lage von den Regierungen eingebracht worden iſt, ſpräche dies genügend aus. 
1 > 


Theilten die verbündeten Regierungen nicht die 
des Vaterlandes es erbeifhten, die Marine in ihrer Entwickelung fortzufüh⸗ 
ren, ſo würden ſie Anſtand genommen haben, 
auch ſie, als an ſich vollkommen, nicht anerkennen können. 


> l f Der We 
Verſtändigung, den die Regierungen durch dieſe 


g der 


Anſicht, daß große Intereſſen 


Vorlage betreten haben, be⸗ 


dieſe Vorlage zu machen, die er 


weiſt hinlänglich, welch hohen Werth jie darauf legen, die Anleihe zu reali⸗ 9 


ſiren und die Marine Entwickelung zu fördern. — Eine Vorlage darüber 

machen, in welcher Weiſe das Geld 8 5 
nicht in der Lage, bevor ſie nicht jiebt, ieh 
— Wenn, wie ich hoffe, der Reichsrath dieſem Geſetze feine Zustimmung ers 
theilt, und wenn, wie ich hoffe, dies noch heute geſchieht, ſo werde ich noch 


— = Beige Sitzung in der Lage ſein, näheren ſſchluß über dieſe Frage 
Abg. Frhr. v. Moltke: Welcher verſtändige Menſch, meine Herren, 


verwandt werden ſoll, iſt die Regierung 
die Anleihe zu Stande kommt. 
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auf dem Wege, wie einer der 


F 


daß die Geſchütze doch ſchließlich alle Faser durchbrechen werden. 


wir uns nicht angreifen la 


aus den früheren Reden von Co 


uns den Gründen untergeordnet, die ft 


die Majorität des a eh in gewiſſen Fällen mir der Patriotismus 


keit im civilen, wie criminellen Wege, außer Zweifel 1 
i 


i Pr. Lie 


ſollte nicht wünſchen, daß die enormen Ausgaben, die in Europa für Kriegs⸗ 
fälle gemacht werden, lieber zu Friedenszwecken verwendet würden? Aber 
. } erren Vorredner es gemeint hat, auf dem 
Wege internationaler Verhandlungen wird das ſicherlich nie zu Stande 
kommen. (Zuſtimmung.) Es iſt ja der Krieg nur eine Sortjehung der 
Politik mit anderen Waffen. Ich ſehe für jenen Zweck nur eine bidde 
und das iſt: daß im Herzen von Europa ſich eine Macht bilde, 
die, ohne ſelbſt eine erobernde zu ſein, jo ſtark iſt, daß fie 
ihren Nachbarn den Krieg verbieten kann. (Lebhafter Beifall.) 
Eben Bang glaube ich, daß, wenn dies ſegensreiche Werk je zu Stande 
kommen ſoll, es von Deutſchland ausgehen wird, aber erſt dann, wenn 
Deutſchland ſtark genug ſein wird, das heißt, wenn es geeinigt iſt. Auch 
im Militär, meine Herren, verfolgen wir die Fortſchritte der Wiſſenſchaft 
und die Erfindungen, die anderwärts gemacht werden. Aber die Erfindung 


iſt noch lange nicht das, was aus ihr geſchaffen werden kann, es kommt 


darauf an, ſie kriegsfertig zu machen. Unſer vortreffliches Zündnadelgewehr 
iſt vor langen Jahren erfunden worden, wir haben aber mehr als 20 Jahre 
gebraucht, um daraus eine wirklich für den Krieg brauchbare Waffe und 


einen Voreath von Millionen herzuſtellen. Es würde alſo lange nicht ge⸗ 


nügen zu beobachten, was anderwärts geſchieht, ſondern wir müſſen ſelbſt 
damit Proben machen. Es iſt seen worden, daß die japan ruſſiſche 
Regierung die explodirenden Geſchoſſe abſchaffen wolle. Es handelt ſich dabei 
eigentlich nur darum, daß man in Rußland explodirende Gewehrkugeln nicht 


einzuführen wünſcht; ob aber die ruffiihe Regierung die Shrapnells und 


anaten abſchaffen wird, ſo lange noch die anderen Mächte ſich derſelben 
bedienen, daran zweifele ich ſehr, (Heiterkeit) Es iſt ferner geſagt e 
enn 
der 155 Vorredner uns davon die Verſicherung geben kann, ſo würden 
wir ſehr koſtſpielige Verſuche ſparen können. Ich fürchte aber, daß wir 
vielleicht noch zwei Kriege zu führen haben werden, ehe dieſe Frage ent⸗ 
ſchieden iſt, worin wir ſowohl Panzerſchiffe wie Befeſtigungen brauchen 
werden. Wie der Herr Vorredner dies Argument gegen den Hafen von 
Kiel brauchen kann, das begreife ich nicht. Meine Herren! Unſere Nach⸗ 
barn wiſſen wohl — auch diejenigen, die jo thun, als ob fie es nicht wüßz 
ten — daß wir ſie nicht dosen n wollen. Aber ſie ſollen auch wiſſen, daß 
0 en wollen und dazu brauchen wir eine Armee 
und eine Flotte, und ich vertraue auf den Patriotismus dieſes hohen Hauſes, 
daft . Bel n den Regierungen gebotene Geſetz annehmen wird. (Leb⸗ 
after Beifall). 
Abg. Dr. Braun l Die Citate, die der Abg. v. Kirchmann 
N egen gemacht, hätte er ſich beſſer erſpart; 
er hätte dafür lieber claſſiſche Autoren citiren ſollen. (Heiterkeit.) Er wolle 
uns dadurch Inconſequenz in unſerer Haltung nachweiſen, weil wir heute 
nicht daſſelbe ſagen, was wir vor 6 Wochen geſagt haben. Die Gründe, 
welche aus der d hervorgehen, wie man ſich ſelbſt am beſten ge⸗ 
fällt, oder bei feinen Wählern am beſten recommandirt, find allerdings bei 
a die allgemeine politiſche Lage 
und auf das Wohl des Vaterlandes beziehen. Das Citat, das Herr von 
Kirchmann aus der Rede Laskers beigebracht hat, leidet aber auch außerdem 
an der weſentlichen Unrichtigkeit, daß ein einzelner Satz aus dem Zuſammen⸗ 
hange herausgeriſſen und gerade die entſcheidende Stelle weggelaſſen iſt. Es 


heißt nämlich in der Laskerſchen Rede weiter unten: „daß wir nur mitwir⸗ 


ken wollen zur definitiven Organiſation von Behörden unter Bedingun⸗ 
en, die wir für angemeſſen halten ꝛc.“ Heute iſt aber nicht von einer de⸗ 
initiven Organiſation, ſondern nur von einem proviſoriſchen modus 
videndi in Bezug auf die bereits bewilligten 10 Millionen in Rede; wenn 
wir hierbei einen andern Standpunkt einnehmen, ſo liegt darin kein Wider⸗ 
ſpruch; denn das ſind zwei, fundamental ganz verſchiedene Fragen, die man 
nicht confundiren darf; und das Volk, an deſſen Urtheil Herr v. Kirchmann 
appellirte, wird wohl io, viel Verſtand haben, um denen, die heute für 
die Vorlage ſtimmen, nicht auch „entweder den Verſtand, oder den Charakter 
abzuſprechen, wie Herr v. Kirchmann gethan, ſondern um einzuſehen, daß 
der Reichstag mit dieſem Votum in dem gegebenen Fall und zur gegebenen 
. gefunden hat, was dem Bedürfniſſe der Nation entſpricht Beifall 
rechts). 

Der Abg. Löwe hat meinen Freund Lasker einen „ſchlechten Geſchäfts⸗ 
mann“ genannt, weil er vorher geſagt hat, daß er in einem ähnlichen Falle 
ſpäter immer wieder ſo handeln würde. Ich kann das nicht finden; denn 
wenn er auch geſchwiegen hätte, die Bündesgewalt wird doch wohl fo 
viel Kenntniß ſeiner Perſon und ſeiner Partei haben, daß ſie ihr zutraut, 
daß ſie in gewiſſen Fällen ſich nur vom Patriotismus beſtimmen laſſen. 
(Gelächter links. Ruf: Sehr wahr! links, Redner anſcheinend etwas erregt 
über dieſen Ruf.) Sie rufen: Sehr wahr! und ich freue mich, daß es wahr 
iſt, und auch das deutſche Volk hat Urſache, ſich darüber zu freuen, daß für 


maßgebend iſt. (Beifall rechts.) — Man hat nun ferner geſagt: „Weshalb 
ſollen wir gerade entgegenkommen? Weshalb thun es nicht die Regierun⸗ 
gen?“ — Ich ſage darauf: Die Bundesgewalt hat mit dem Entgegenkom⸗ 
men den Anfang gemacht, dadurch, daß ſie dieſen Geſetzenkwurf gebracht 
hat. — Die Zweckmäßigkeit eines feſten Marineplanes, den der Abg. Löwe 
vermißte, bezweifle ich, da wir, gegenüber den Fortſchritten der Technik mit 
einem ſolchen Plane leicht in die 0 kommen, entweder ihn bald wieder 
ändern zu müſſen oder mit der vielgerühmten Conſequenz verkehrte Dinge 
zu machen. Wenn man aber aus einem ſolchen Grunde gegen den Geſetz⸗ 
entwurf iſt, ſo ſage man es geradezu, und ſchiebe nicht andere Gründe vor. 
— Man hat uns nun geſagt: jetzt wäre die Zeit da, den Stier bei den 
örnern zu fallen, — ich bedauere, daß das verehrliche Mitglied für Mecklen⸗ 
urg, welches Techniker in einer ſolchen Frage iſt, durch ſeine Karlsbader 
Kur verhindert iſt, an den Sitzungen Theil zu nehmen, meine aber auch, 
daß die n Reichstages nichts weniger in der Welt ſind, 
als Stiergefechte. Gewiß, wir ſind der Ueberzeugung, daß vor allen Dingen 
ein verantwortlicher Kriegsminiſter und Finanzminiſter in unſeren Bund 
eingeführt werden müſſen, und daß dies auch möglich iſt; in dieſem Augen⸗ 
blick aber läßt es ſich doch ſicher nicht machen, wo der Chef der Bundes⸗ 
Verwaltung durch Krankheit an der Leitung der Geſchäfte verhindert iſt. 
n dem vorliegenden Geſetz iſt übrigens das Princip der perſönlichen 
Haftbarkeit der Beamten aufs Schaͤrfſte ausgeſprochen, und 1 1 75 
nd die bis⸗ 
berige Führung der Geſchäfte von Seiten der preußiſchen Staatsſchulden⸗ 
Commiſſton bietet uns doch wohl auch genügende Garantie dafür, daß Dinge, 
wie fie in Oeſterreich vorgekommen find, bei uns nicht möglich ſind. Durch 
die Annahme dieſes Geſetzes iſt der Reichstag in einer viel 1 Lage 
der Regierung gegenüber, als das preußiſche Abgeordnetenhaus. Der Reichs⸗ 
tag hat Decharge zu ertheilen; kann er ſie nicht ertheilen, jo kann er die 
Bewilligung von Steuern (Matricularbeiträgen) verweigern, während dies 
nach der preußiſchen Verfaſſung nicht möglich iſt, da dort „die beſtehenden 


Steuern forterhoben werden.“ Hier . alſo die Verantwortlichkeit in Ziffern 
e 


ausgedrückt, und das iſt die ſchwierig orm der Verantwortlichkeit. In 
keinem andern der norddeutſchen Bundesſtaaten eriftirt ein Staatsſchulden⸗ 
Geſetz, das mehr Garantien bietet, als das vorliegende. Man führt nun 
noch allerlei andere Gründe gegen uns an. Was ſoll man aber z. B. von 
dem Manne ſagen, der uns ein zweites Jena prophezeit und uns dabei 
väth zu dem ſchweizeriſchen ih ftem? der uns empfiehlt, dem Feinde ge: 
enüber zu treten in der paradieſiſchen Ausrüſtung blos mit dem Feigen⸗ 
latte und der Nb (Beifall rechts, Unruhe und Widerſpruch links.) 
Ich habe hiermit übrigens kein Mitglied und keine Partei dieſes Hauſes ge⸗ 
meint. — Daß wir auf dem richtigen Wege ſind, in dieſer Ueberzeugun 
werde ich noch beſtärkt durch die Haltung der Parteien, welche als ihr di 
erklären die deutſche dent Bam der Föderativ⸗Republik für deren Her⸗ 
ſtellung das einzige Hinderniß reußen iſt und die deshalb Preußen zer⸗ 
trümmert wiſſen wollen. Dieſe kündigen uns Fehde auf Leben und Tod an, 
wenn wir dieſem Geſetze zuſtimmen. Gerade dieſe negative Autorität wird 
für mich zur poſitiven, wenn ich auch auf die Drohung kein allzugroßes Ge⸗ 
wicht lege; denn es giebt Kinder, die gern mit Schw hlböhern ſplelen moͤch⸗ 
ten, aber ſie haben keine. (Beifall rechts.) 
Von drei Seiten wird der Schluß der Generaldebatte beantragt, derſelbe 
wird angenommen. N (Schluß folgt.) 


Berlin, 15. Juni. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat den 
Wirkl. Geh. Ober⸗Regierungs⸗Rath Coſtenoble zum Wirkl. Geh. Rath mit 
dem Prädicat „Ercellenz“; den Seminar⸗Director Menges in Münſterberg 

ierungs⸗ und Schul⸗Rath ernannt; und dem practiſchen Arzt ꝛc. 
ert in Charlottenburg den Charakter als Sanitätsrath en 


(St.⸗Anz. 

Schwerin, 15. Juni. [Zollverein.] Gegenüber der Meding 
einiger Zeitungen, daß der Eintritt Mecklenburgs in den Zollverein 
definitiv auf den 1. Juli d. J. feſtgeſetzt ſei, wird an unterrichteter 
Stelle verſichert, daß über den Zeitpunkt des Eintritts noch nichts feſt⸗ 
geſetzt iſt. Die nothwendigen Vorarbeiten dürften bis zum 1. Juli 
noch nicht vollendet ſein. 

Kiel, 15. Juni, [Marine.] Der Brand auf der Fregatte 


1790 
„Hertha“ iſt durch Waſſereinlauf gelöſcht worden. Das Schiff ſank 
bis über die Kupferhaut und iſt heute noch nicht leer gelaufen. 
Gotha, 15. Juni. [Der Speciallandtag] des Herzogthums 
hat en bloc das Berggeſetz angenommen und die Aufhebung des 
Bergregals genehmigt. 


Darmſtadt, 15. Juni. [In Abgeordnetenkreiſenj wird die 
Einbringung einer Regierungsvorlage betreffend die Ermächtigung zur 
Aufnahme einer Anleihe von 1 Million Fl. für die gußerordentlichen 
Militärbedürfniſſe als nahe bevorſtehend bezeichnet. 

Deſter reich. 

Wien, 15. Juni. [Telegraphen⸗Conferenz! — Serbi⸗ 
ſches.] Die Mitglieder der internationalen Telegraphen⸗Conferenz 
waren heute zur kaiſerlichen Hoftafel geladen. — Die „N. fr. Pr.“ 
will wiſſen, Lord Stanley hahe durch den britiſchen Conſul der provi⸗ 
ſoriſchen Regierung in Belgrad erklären laſſen, England ſei feſt ent⸗ 
ſchloſſen, dahin zu wirken, daß die Frage der ſerbiſchen Thronfolge, 
unbeirrt durch auswärtige Einflüſſe und ausſchließlich dem Willen des 
ſerbiſchen Volkes en tſprechend, möglichſt raſch erledigt werde. 

Prag, 15. Juni. [Der Prinz Napoleon,] begleitet von dem 
Bürgermeiſter Prags, beſichtigte geſtern die Sehens würdigkeiten der 
Stadt und empfing eine Deputation des czechiſchen Arbeitervereins, ſo⸗ 
wir die Herren Palacki und Rieger. Der Prinz wird heute nach Wien 
zurückreiſen. 


77 D 2 2 rn nn nn = 
Breslau, 16. Juni. Angekommen: Se. Durchl. Herzog v. Dino, 
Graf zu Talleyrand⸗Perigord, a. Günthersdorf. Graf v. Hoyos⸗Sprin⸗ 
zenſtein, kaiſ. königl. Kämmerer, a. Wien. Graf v. Pourtales, königl. 
Kammerherr, Landesält. u. Ceremonienmeiſter, a. Glumbowitz Se. Durchl. 
Fürſt Jablonowski, a. Krakau. Ihre Durchl. Fürſtin Jablanowska, 
desgleichen. 1 (Int.⸗Bl.) 


E. Hirſchberg, 15. Juni. [Se. Majeſtät der König] traf 
heute Nachmittag per Extrazug, nicht wie früher beſtimmt worden, um 
2 Uhr 45 Min.,, ſondern 2 Uhr 25 Min. am hieſigen Boberviaduct, 
der feſtlich geſchmückt war, ein. Eine wahre Völkerwanderung von 
„Hoch und Niedrig“ der Bewohner von Stadt und Land hatte nach 
dem terraſſenartigen Terrain vor dem Viaducte ſtattgefunden, um den 
König zu ſehen. Auch Ihre königl. Hoheit die Prinzeſſin Louiſe war 
zur Begrüßung deſſelben erſchienen, der bei ſeinem Austritt aus dem 
Salonwagen mit den Klängen der Volkshymne (von der Elger'ſchen 
Kapelle ausgeführt), begrüßt wurde. Nach kurzem Zwiegeſpräch mit 
der Prinzeſſin Loniſe betrat Se. Majeftät die Treppe, ſchritt zwei Stufen 
derſelben hinab, ſich umſchauend, und kehrte dann wieder um, worauf 
ihm von Graf v. Canitz eine Photographie des Viaduct überreicht 
wurde, welche der König huldreich entgegen zu nehmen geruhte. Der 
Aufenthalt Sr. Majeftät dauerte kaum 10 Minuten; ein tauſendfältiges 
Hoch begleitete den Monarchen auf feiner Weiterreiſe. Am feſtlich ge: 
ſchmückten Bahnhofe hatten ſich der Landrathsamtsverweſer Graf von 
Canitz, die Mitglieder des Magiſtrats und der Stadtverordneten, ſowie 
die Spitzen der Militärbehörden ꝛc. ꝛc. zur Begrüßung des Landes⸗ 
vaters eingefunden. Das herrliche Wetter geſtattete dem König einen 
ungetrübten Anblick unſerer ſchönen Gegend. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Der Barometerſtand bei 9 Grd. vr Luft⸗ Wind⸗ 
in Pariſer Linien, die Tempera- Tempe- richtung und Wetter. 
tur der Luft nach Reaumur. rometer. ratur. Stiele 
Breslau, 15. Juni 10 U. Ab.] 334,50 416,4 | DO. 0. | Heiter. 
16. Juni 6 U. Mrg.] 334,46 +14,6 | SO. 0. Dunſtig. 


Breslau, 16. Juni. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 15 F. 11 3. U.⸗P. 2 F. 7 3. 
— . — — —ͤ— ä — L——ñ—— — 


#elegranbiide Depeſchen 
aus dem Wolff'ſchen Telegraphen⸗Bureau. 

Freiburg, 16. Juni. Heute Morgen um 87 Uhr bielt Se. 
Majeſtät der König, vom ſchönſten Wetter begünſtigt, in Fürſtenſtein 
große Parade über das 2. Schleſ. Jäger⸗Bataillon Nr. 6 ab. Se. 
Majeſtät ſchritt mit der zahlreichen Suite die Front entlang; hierauf 
folgte zweimaliger Vorbeimarſch, wobei ſich Se. Majeſtät gegenüber 
dem Bataillons⸗Commandeur über die muſterhafte Haltung der Trup⸗ 
pen ſehr zufriedenſtellend ausſprach. 

Nach der beendigten Parade, welcher auch Ihre Durchla ucht di 
Frau Fürſtin von Pleß beiwohnte, ließ ſich Se. Majeſtät die im Bataillon 
Decorirten vorſtellen. Um 8%, Uhr fand eine Ausfahrt nach den 
Plätzen und alten Burg ſtatt. (Tel. der Bresl. Ztg.) 

Belgrad, 15. Juni. Neue Verhaftungen haben ſtattgefunden. — 
Aus allen Gegenden des Landes gehen Zuſtimmungsadreſſen zur Wahl 
Milan's ein. — Der britiſche Geſandte in Konſtantinopel ließ der pro: 
viſoriſchen Regierung das Beileid der engliſchen Regierung ausdrücken. 

Belgrad, 15. Juni. Die Leichenfeier iſt in größter Ordnung vor 
ſich gegangen. Der Leichnam des Fürſten Michael wurde in der Fa⸗ 
miliengruft der Kathedrale beigeſetzt. Die Fürſtin Julie und ſämmt⸗ 
liche Vertreter der fremden Mächte wohnten dem Begängniſſe bei. Es 
heißt, der junge Milan werde der Fürſtin Wittwe zur Erziehung über⸗ 
geben werden, und würde die Fürſtin bis zur Großjährigkeit des Prin⸗ 
zen an der Regentſchaft theilnehmen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
(Wolf's Telegraphiſches Bureau.) 

Paris, 15. Juni, Nachmittags 12 Uhr 40 Min. 3% Rente 70, 85. 
Hr ver 125 20. Lombarden 380, 00. Staatsbahn 566, 25. Amerikaner 
2%. Sehr feſt. 

Paris, 15. Juni, Nachm. 3 Uhr. Felt. Conſols von Mittags 1 Uhr 
waren 940% gemeldet. Schluß ⸗Courſe: Zproc. Rente 70, 92. Italien. 

öproc. Rente 53, 70. Oeſterr. Stagats⸗Eiſenbahn⸗Actien 568, 75. dito ältere 
Prioritäten —, —. dito neuere Prioritäten —, —. 
313, 75. Lombard. Eiſenbahn⸗Aetien 381, 25. dito Prioritäten 217, 50, 
6proc. Ver. Staaten⸗Anl. pr. 1882 lungeſt 82%. Wenig Geſchäft. 

London, 15. Juni, Nachm. 4 Uhr. chluß⸗Courſe: Conſols 941%. 
Iproc. Spanier 38/8. talien. 5proc. Rente 521%, Lombarden 1574. 

Mexicaner 16%. 5proc. Ruſſen 85%. Neue Ruſſen 84%. Silber 60%. 
Türliſche Anleibe von 1865 381%. proc. Verein. Staaten-Anl. pr. 1882 73%, 

Frankfurt a. M., 15, Bunz Abends. [Effecten⸗Societät.] Sehr beliebt, 
Schluß etwas matter. Amerikaner 77 , pr. ultimo 77 /. Credit⸗Actien 
202%, à 202. Steuerfreie Anleihe 52. 1860er Looſe 74%, 1864er Looſe 
90%. National⸗Anleihe 54%. Engliſche Anleihe de 1859 63%, Staatsbahn 
263%, pr. ultimo 262½. Alſenzbahn 85%. 0 

Bremen, 15. Juni. Petroleum, Standard white, loco 57. 

Wien, 15. Juni, Abends. [Abend⸗Boörſe.] Credit⸗Actien 191, 30. 
Nordbahn —, —. 1860er Looſe 84, 25. 1864er Looſe 88, 00. Böhmiſche 
Weſtk ahn —, —. Staatsbahn 257, 30. Galizier 199, 40. Steuerfreies 
Anlehen —, —. Napoleonsd'or 9, 23. Lombarden 174, 90. Ungariſche 
Creditactien —, —. — Feſt. k ; 

Hamburg, 15. Juni, Nachm. 2 Uhr 30 Minuten. [Getreidemarkt.] 
Weizen und Roggen loco matt, auf Termine Anfangs weichend, ſpäter 
feſter. 97 pr. Juni 5400 Pfd. netto 149 Bancothaler Br., 148 Gld., 
pr. Juni⸗Juli 143 Br., 142 Gld., pr. Juli⸗Auguſt 137 Br., 136 Gld. 
Roggen pr. Juni 5000 Pfd. Brutto 91 Br., 90 Gld., pr. Juni⸗Juli 90 
Br., 89 Gld., pr. Juli⸗Auguſt 87 Br., 86 Gld. Hafer ſehr ſtille. Nüb dl 
ftille, loco und pr. Juni 21, pr, October 22. Spiritus ſtille, Do: Kaffee 
verkauft 1000 Sad Rio loco. Zink ſehr geſchäftslos. — Schönes Wetter. 

Liverpool, 15. Juni, Mittags. Baumwolle: 8000 Ballen Umfak 
Ruhiger Markt. New⸗Orleans 11. Georgia 1. Fair Dhollerah L. 
Middling fair Dhollerah —. Good mivdling Dhollerah 8%. Bengal 8. 
Good fair Bengal 8%. Fine Bengal — New fair Domra 9. Good 


Crevit⸗Mobil.⸗Actien | 60 


I oma 17% Pernam 11, Egyptiſche 12. Smyrna 9%. Oomra April 
erſchiſſun 4 
— 15. Juni. (Schlußbericht) Baumwolle: 10,000 Ballen Umſaß, davon 


allen. Ruhiger Markt. 
Newyork, 15. Juni, Abends 6 Uhr. (Pr. allantiſches Kabel.) Wechſel 
auf London in Gold 110%, Goldagio 40%. Bonds 112%. 1885er Bonds 


Baumwolle 29. 


x Rüböl pr. Juni 87, 50, pr. Juli⸗ 
Auguſt 88, 00, pr. Sept.⸗Decbr. 88, 25. Juli⸗ 
Auguſt 74, 75 Baiſſe. Spiritus pr. J 
London, 15. Juni. Getreidemarkt. (Schlußbericht). Fremde Zufuhren 
ſeit letztem Monkag: Weizen 31,359, Gerſte 14,803, Hafer 48,463 Quar⸗ 
ters. Engliſcher Weizen knapp, nur ausgezeichnete Qualität 1 Sh. hö er, 
fremder leblos, Preiſe nominell. Gerſte im Laufe letzter Woche 1 Sh. ge⸗ 
wichen. Hafer lebhaft. Stadt⸗Mehl 4 Sh. niedriger. Leinöl loco 
Hull 32. — Sehr ſchönes Wetter. 

Amſterdam, 15. Juni, Nachmitt. 4 Uhr 30 Min. Getreidemarkt 
(Schlußbericht). Weizen feſt. Roggen pr. Juni 212, pr. Juli 211. Rüböl 
pr. November⸗December 34%. 


Berlin, 15. Juni. Die Börſe war, durch die gute Haltung der fremden 
Plätze veranlaßt, in ſehr günſtiger Stimmung, welche namentlich bei den 
öſterr. Papieren ſich Geltung Perg after Reges Geſchäft zu höherer Notiz 
zeigte ſich beſonders in Credit, Franz. und Lomb., wozu ſich noch gute Frage 
in Italienern fand, die deren Coursſtand abermals aufbeſſerte. Von den 
österr. Fonds hoben ſich 1860 r und 1864r bei mäßigen Umſäten, die andern 
Effecten waren gut behauptet. Die ruſſ. Anl. ſind vernachläſſigt und nur 
Präm.⸗Anl. wieder etwas erholt. Ruſſ. Priorit. ſind matter und darin mehr 
Angebot hervortretend. Amerikaner zeigten ſich feſt und im Preiſe anziehend, 
he Rumän. hoben ſich wieder, ebenſo zogen die Deutſchen Präm.⸗Anl. 
etwas an. (B.⸗ u. 9.3.) 


Berliner Börse vom 15. Juni 186%. 


Fonds und Geld-Oourso. I’ Elsenbahn-Btamm- Ale tles. 


Dividende pro 1866, 1667. 


dito 1854. 50 4½ 95 % bz. Aschen-Mastricht 0 0 4 187% be 
dito 1857 6 40 2875 br. Amsterd. Nottd. 4% sh 4 1101 ba 
dito 185648 ½ fg. Berg.-Märkische | 8 7% 4 129% ba 
in 1864/4½ 98 ½ bz. Berlin-Anhalt 1 13 1 4 208% ba 
En 186714101954 ba. Berlin-Görlitz . 4 4 176% he, 
4110 185015214 8% ba. dito St-Prior.] 5 5 (4 jucH, B. 
dito 185314 88474 bz. Berlin- Hamburgs % 4 10 t, oc be 0. 
6 18024 189%, bz Berl.-Potod-igd.]1ö 16 4 191% ba 
tants-Sebuldacheine3½ 84 bz. Berlin-Stattin | 8 4 136% ba 
Präm.-Anl, von 1868 120 ba. Böhm.-Wostb. 5 5 |5 46. 
Berliner Stadt-Oblig.|4 %% B. Broslau-Freib, 90 8 |# 11:3 d. 
8 D 77% ba B. Cöln-Mindev 84, | 1½ % 128 ½ ba. 
2 rar ©.» .,849176%, B. Cosel-Oderborg.| 2½ 4 4. 189.590 ba 
8 5 — 2 ey — — — dito Bt-Prior.| 4½ | A, 144019221, be. 
40. 406 8 dito 2 5 6% b ee ba 
8 e %br. Galiz. Luswigeb.| 6 9% |6 19075 br 
S "Schloslacho . . Bl — — udwiyoh, Boxbl1%, | 9, 14 184% . 
( Kur. u. Naumärk. ! 0 % ba Magd,-Halborat. | 1 12 4 11618, 5 
3 bommerscho. 4 20 br. E agd,-Leipzig . «| 26 18. 4 1216 b 
) Pogonschs . 4 8 0½% B Mainz Ludw geh.] 7%, | 8% 4 1126 bs. 
8 Preussischo, . 0 /88% b Mocklenburger . % 2, 4 12½ ba. 
2 Westph. u. Rhein. si G.“ eisse-Brioger. . 6 5% % |M% br. 6 
5 (Sächsische an 91½ et. bz BNiedrachl.- Märk. 4 4. 4 89% x. 
Schlesische. . . 4 191%, bs. Niodrochl. Zwgb.] 8 3% |4 76% be. 
Louisd'or 1124, 52 5 Bk. 87%, bz. Nordbahn, Hess.] — - 1. ——— 
Goldk. 9, 11 G. IRuss, Bkn, 8% be Oberschl. A.. 12 13%, [3441184 bz. 
en re, Dih! ', 12 132, 3½163 ba. 
Ausländische Fonds. dito 12 13% 3% 184 bz. 
1 5 49% be. Oast.-Fr, St-B. .| 7 8 s 160 445 bs 
dito  Nat-Anl, „IS 56 % ba. Oostr.südl. St-B. 2% | 685 5 102% “ 
to Los. v. 305 173% be. Oppeln -Tarnow.) ö 5 f [16 ba. 
dito dito 64— 604 ba. 6 deruf.- §t.-A. — — 6 76½½ ba 
dito Ger Fr.-A. 4 1694, B Odernf-Bt,-Pr.| — 5 5 901 ot. ba. 
dito Eisenb.-L. |— 80 et. ba. Rheinische... .| 6% 74 4 1117 2. 
Ital. nous Sproc, Anl. 51 UA, bz, dito Stamm-Pr.] —- 2 W 
Buse.-Engl. Anl. 18626 84% et. bz. ein-Nahebahn 0 0 4 128% br. 
dito Poln.-Sch.-Obl. 4 67 ½ b.. targard-Pogen .| Alle 4% KNai3 
8 = 8 5 8. Rüring or . ꝗ 47 80 4138. B 
u.-Pfandbr. x. 15 we 
Poin, OD. 1 00 Fi. - — — 
0 92½ B. 5 
Kurhess,40 Thür. Ob, — 44 br. Bank- und Industrio-Papisre. 
Baden, 38 Fl. Loose — j29% et. b. Berl. Kangen.- V. 12 #5 4 169% B 
Amerikan. St.-Aul. . 6 178 ½ tz, Braunschw. B. 0 6 
Kiseubahn-Prioritäts-Aotlen. mn Bag: 8 1% 
Berk,- Märkische . 4 9476 B» Darmst, Zettelb. 4 5 
"dito U. 93% 0. Geraer Bank. 10% | 54, 
93 Gothaer , 8 5 7. 
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dito AL Luxemburger m 
dito b2 Magdeburger B. 8 A 
I N 
5 3 A reuss, > 
08.-Oderb. (Wilh.) 75 üringer Bank 4 4 Er 
dit m. . * Weimar ..... 45 
dito IV. Em. — 


Gal. Ludwigab, ... 


N 9 . 4 — B. erl. Mond- Ges 8 8 
dito III. 87 6 Coburg, ond. 4% 6 
b vn = eee z 0 
. 77 „ 
Öborschton K. % en eee, 
dito B. 3% 78 / @. as A. 2 — 
dito 004 88 0 4 
dito 5. 86% @. Fe 
dite E. 3½½77½ @ a 
dito F. 493% 8 gr rendes. 5 755 
dito 6.4425 B. chl, Bank-Vez, | 1% | 7% 
Oesterr.-Franz,.. . | 26 bz. a } 
Vesterr. südl, St.- B. 3. |2)3 bz. } | 
Rhein, v. St. gar.. 4% 86% G. Minerva..... 00 % Is 7 b, 6. 
. ha 8 


4 207 
Rhein-Nahe-PB. gar. 4192 Ir. 137% b., . 


Berlin, 15. Juni. Weizen loch 76-04 Tölt. pro 2100 Pfd. nach 


Qualität. — Roggen loco 76—78pfd. 51—54 Thlr. pro 2000 x 
bez, —, Rüböl loco 10%, Thlr. Br. — Spiritus loco ohne Bu 
187, Thlr. bez. pro Juni und Juni⸗Juli 17, — % Thlr. bez., Juli⸗ 
Aug. 174 —18 Thlr. bez., Aug. ⸗Sept. 17½—18 / Thlr. bez., Sept.⸗Oct. 
175.9 Thlr. bez. 


Breslau 16. Juni. Der Geihäftsvertehr blieb am heutigen Markte 
get borhersfhenh luſtloſer Stimmung ſehr beſchränkt, Preiſe zeigten wenig 

erungen. 

Weizen bei ſchwachem Umfas, pr. 84 Pfund ſchleſiſcher weißer 90 bis 
113 Sgr., gelber 90—110 Sgr., feinſte Sorte 1—2 Sgr. Über Notiz bezahlt. 
— Noggen in matter Stimmung, geringe Waare blieb unverkäuflich, pr. 
34 Pfund 54—60— 72 Sgr., feinſte Sorte über Notiz begablt, — Gerſ. in 
feſter Haltung, pr. 74 Pfd. gelbe 50—53 Sgr., helle 54—56 Sgr., weiße 57— 
60 Sgr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt. — Hafer bei guter Kaufluſt, pr. 
50 Pfd. 35—38—40 Sgr., feinſte Sorte über Notiz bezahlk. — Erbſen 
offerirt. — Wicken ſchwach beachtet, pr. 90 Pfund 44 bis 52 Sgr. — 
Deliaaten ohne Handel. — Lupinen ohne Handel, — Bohnen ſchwer 
verkäuflich, pr. 90 Pund 84.—90 Sar. — Schlagle in ſchwach beachtet. — 
Raps kuchen ohne ce 49—52 Sgr. pr. Centner. — Mais (Kukuruz) 
wenig beachtet, 60—65 Sar. vr. Etnr. 


Breslauer Börfe vom 16. Juni.] Schluß⸗Courſe. (1 Uhr Nachm. 
Ruſſiſch Papiergeld 83 7 — 4 bez. Oeſterr. Banknoten 88% —%, bez. leſ. 
Rentenbriefe 91% Br. Schleſ. Pfandbriefe 83% bez. Oeſterreich. Nationa 
Anleihe 55% Br. Freiburger 113 bez. Neiſſe⸗Brieger —. Oberſchleſiſche 
Liu. A. und C. 184 Br. Wilhelmsbahn OH bez. u. Br. Oppeln⸗ 
Tarnowitzer 76% Br. Oeſterr. Creditbank⸗Actiens Br. Schleſ. Bank⸗ 
verein 115% Br. 1860er Looſe 74 bez. Amerikaner 787 bez. Warſchau⸗ 

Wiener 59½ — 7 bez. Minerva 3771 —7 bez. Italiener 52, — J bez. 

Breslau, 16. Juni. Preiſe der Cerealien. 

Feſtſetzungen der polizeilichen Commiſſion pr. Scheffel in Silbergroschen. 

fein mittel ordin. fein mittel ordin. 


A —— — — — 
Weizen, weißer 109—112 103 92—98 Gerſte 57—59 54 48—52 
do. gelber, 106—105 103 91—95 Safer a 40-41 38 36—37 
Roggen, ſchleſ. 70-72 69 64-66 Erbſen 6365 60 48—55 
do. fremder 70—72 63 54—59 


Loco- (Kartoffel-) Spiritus pr. 100 Ort. bei 80% Tralles 
175 77% Gld. 


, Br., 
Officiell gekündigt: — Ctr. Weizen. — Gtr. Roggen. — tr. Leinbl. 
fiber, nn Ort. Spiritus. — Ctr. Napster en. — Ctr. Hafer. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein, 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (M. Friedrich) in Breslau. 


